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refp. 55, bp). 56." Sariiber plaubert ©manuel Stickelberger aus feiner
„Süiihgeit" * non einem <f3rimarlef)rer :

„Ser roackcre Sünbner fjat eine ©igentümlid)keit: feine Vorliebe
für ben Ausbruch „refpektioe". Siefer nerfefjft feinen ©inbruck nid)t,
benn er klingt bebeutenb. SJian entbcckt balb, bafj er pftatten kommt,
menu man bem £ef)rer anfielt, baff einem etroas Unrichtiges entfcfjlüpft
ift; bann tjat man nur bas kommIici)e Umftanbsroort p brauchen unb

fid), etroa burd) eine tjalbe 2inbeutung oon oben ober bas ©inblafen
ber ©enoffen erleuchtet, p oerbeffern, unb alles ift in befte Srbnung
gebracht. 3n kurger 3eit feijt fid) bie fügbare Lebensart felbft in ben

Raufen burd)."

kleine (Streiflichter

Bern. ©er Äreisbirektion I ber Vun=
besbagnen in Eaufartne unterfteljt be»

hnnntlid) neben ber roelfdjen Scfjitreig and)
ein beadjtlicfjerSieil bes beutfdjen 6prac()=

gebietes: bas Oberroallis, freiburgifdjes
unb bernifdjes ©ebief. Ungearijtet iijres
Siges fjätte batjer biefe eibgenöfiifdje
ülmtsftelle in bem 6inne groeifpradjig

gu fein, bafj fie iljre Verlautbarungen im
einen ©ebiet frangöfifd), im anbern aber

beutfcf) erfolgen lägt. ÜJtan feljeint in

6. H. Qiltp, Sortn - Jnnftion - ©inn.
ülnregimgen gur Veganblung berSpracg«
lefjre im ©eutfdjunterridjt ber SDÎitteb

fcgule. 56 Seiten. Verlag f3aul S)aupt,
Vern. Äart. 3=r. 4.15.

2Ber nur ben Sütel auf ber llmfdjlag«
feite gelefen gat, fragt fid): „SBeffen
3mrm, Funktion unb Sinn?" ©rft ber

Untertitel fagt iljin, roorum es firf) tjan»

Caufanne aber nad) mie oor SDÎiige gu
gaben, bas gu begreifen, ©ine non ber

Sfreisbirektion I im 3anuar 1952 im
Verner „Vunb" aufgegebene ittngeige,
buret) bie ein 3urift beutfd)er Vtutter*
fp ra d) e gefuegt rourbe, mar nom erften
bis gum legten SBort frangöfifd) abge»

faßt. Unter ben „Conditions d'admis-
sion" ftanb : „Langue maternelle alle-
mand". Vive Monsieur le Bureau!

belt, ©in junger ©eutfdpegrer roirft fid)
ba mit feiner gangen jugenblidjen Ve»

geifterung in fein gerrlicges 3mcg unb
entbeckt allerlei neue V3ege, bie tiefer in
bas V3efen ber Spracge, in igren lebenbi»

gen Organismus bineinfiitjren als bie

trockene „6pracglegre",berenfKegelmäf3ig=
keit ber Scl)üler, bas gibt ber Verfaffer
felber gu, als ©runblage freilief) bef)err=

13iicherfijcb

* 'älus „Vunte Ufer" (12. Vanb ber ©efamtausgabe), 6. 285.
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resp. 35, bzw. 56." Darüber plaudert Emanuel Stickelberger aus seiner

„Frühzeit" 5 von einem Primarlehrer:
„Der wackere Bündner hat eine Eigentümlichkeit: seine Borliebe

für den Ausdruck „respektive". Dieser verfehlt seinen Eindruck nicht,
denn er klingt bedeutend. Man entdeckt bald, daß er zustatten kommt,
wenn man dem Lehrer ansieht, daß einem etwas Unrichtiges entschlüpft
ist- dann hat man nur das kommliche Umstandswort zu brauchen und
sich, etwa durch eine halbe Andeutung von oben oder das Einblasen
der Genossen erleuchtet, zu verbessern, und alles ist in beste Ordnung
gebracht. In kurzer Zeit setzt sich die fllgbare Redensart selbst in den

Pausen durch."

Kleine Streiflichter

Bern. Der Kreisdirektion l der Bun-
desbahnen in Lausanne untersteht be-

kanntlich neben der welschen Schweiz auch

ein beachtlicher Teil des deutschen Sprach-
gebietes: das Oberwallis, sreiburgisches
und bernisches Gebiet. Ungeachtet ihres
Sitzes hätte daher diese eidgenössische

Amtsstelle in dem Sinne zweisprachig

zu sein, daß sie ihre Verlautbarungen im
einen Gebiet französisch, im andern aber

deutsch erfolgen läßt. Man scheint in

H. R. hiltp, Korm » Zunktion - Sinn.
Anregungen zur Behandlung der Sprach-
lehre im Deutschunterricht der Mittel-
schule. 66 Seiten. Verlag Paul Haupt,
Bern. Kart. Fr. 4.15.

Wer nur deu Titel auf der Umschlag-
seite gelesen hat, fragt sich: „Wessen
Form, Funktion und Sinn?" Erst der

Untertitel sagt ihm, worum es sich han-

Lausanne aber nach wie vor Mühe zu
haben, das zu begreifen. Eine von der

Kreisdirektion I im Januar 1952 im
Berner „Bund" aufgegebene Anzeige,
durch die ein Jurist deutscher Mutter-
spräche gesucht wurde, war vom ersten

bis zum letzten Wort französisch abge-

faßt. Unter den „Lorxiiiions 6'sclmls-
sion" stand: „l.sngus maternelle sîle-
msnä". Vive kUonsieur le Bureau!

delt. Ein junger Deutschlehrer wirft sich

da mit seiner ganzen jugendlichen Be-
geisterung in sein herrliches Fach und
entdeckt allerlei neue Wege, die tiefer in
das Wesen der Sprache, in ihren lebendi-

gen Organismus hineinführen als die

trockene „Sprachlehre",deren Regelmäßig-
keit der Schüler, das gibt der Verfasser
selber zu, als Grundlage freilich beHerr-

Büchertisch

* Aus „Bunte Ufer" (12. Band der Gesamtausgabe), S. 285.
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fdjen mu|. Stnljanb gefdjickt geruäfjlter

Beifpiele leudjtet cr in bas Spradjleben
hinein. Sie germanifdjc 2on» (nidjt bie

Caut», fonbern bie Betomtngs») "35erfcf)ie=

bung bilbet eine ©igenart ber Sprach*

form ; bie uon ftarken abgeleiteten fcfjroa»

djen3eitn)örter („trinken" unb „tränken")
haben bie Funktion bes Ausbruchs ber

Beroirkung, unb all bas fiitjrt 511m „Sinn"
(in einem ijöijern als bein alltäglichen
Sinn) bes fpradjlichen îlusbrucks als
eines Seils finnfjaften Gebens überhaupt.

©s roeht etroas Sturm unb Srang burch

bas 'Bûdjtein, unb es märe nicht nötig ge»

roefen, ältere Berufsgcnoffen als „Sprach*
poligiften" lächerlich ä" machen, bie 3UI11

Beifpiel noch nicht gemerkt haben, bah

Brunnen, abrocichenb nom bisher im
Schriftbeutfdjen gültigen ©ebrauch, ,,ge»

fpicfen" unb nicht „gefpeift" roerben; ber

Beroeis bafür ift ja geiftreidj — unb

bod) nicht äiuingenb. Uber ber frifche QBinb

roirb auch ben altern Kollegen anregen,
ben einen ober anbcrn 2Bink gu befolgen.

Briefkaften

Berfuchsmeife in Äleinfcljreibung :

£). f)., ÏÏ. Sie roörter „lehren" unb

„lernen" finb miteinanber nah oerroanbt,

unterfchieben fich aber fd)on urfprünglich
in ihrer bcbeutung, unb jroar fo, roie mir
es in gutem beutfcl) heute noch ober

roieber halten, nämlid) nad) ber formel:
ber leijrer lehrt, ber fd)üler lernt. "2Ilfo :

ber eine gibt, ber atibere nimmt. Sas
finb bod) äroei gang ocrfdjiebene tätig»
keiten roie tränken unb trinken. SOÎerk»

roürbigerroeife fagen bie Srat^ofen für
beibes apprendre, unb fdjon in mittel»

hod)beutfd)er seit, alfo uor Guther, finb
fie im beutfdjen oft miteinanber oerroecf)»

feit roorben, unb man fagte Dielfach Ieh=

ren für lernen unb umgekehrt. Sas fal»

fcfje „lehren", alfo ftatt „lernen" oerbrei»

tete fid) auch über bie beutfdjen mutib»

arten nom alemannifchen bis ins meck»

lenburgifdje unb fiebenbürger»fäd)fifd)e, ja
auch über alle attbern germanifchen fpra*
chen bis 311m islänbifdjcn. B3ir finben

es baher bei £>ans Sadjs, im fdjriftbeut»
fdjen aber nicht über bas 17. 3ahrfiun=
bert hinaus. Sas falfdje „lernen", ftatt
„lehren" alfo, kommt bei Cuther oor, ber

einmal forbert: „man fol bie kinber 1er»

nen fdjreiben", bei Geffing : „Sas hat fie

ber geier gelernt", unb bei ©oethe, ber

non feinem Umgang mit kinbern einmal

ergätjlt : „3d) lerne fie allerlei luftige Gie»

ber." ©rimm fagt im banbe non 1851 :

„Sie neuere gewählte rebe hält fid) non

bicfer uerroechfehtng fern." 3n ben fcfjroei»

3er munbarten leben beibe nerroechflungen

nod) munter fort unb tauchen hie unb ba

auch in unferm fdjriftbeutfch auf, bürfen
ba aber burdjaus als fehler betrachtet
roerben. Sas ift alfo ein fall, rno man
heute beutlidjerunb fprachgefdjichtlicl) rid)»

tiger fdjreibt als in ber klaffifdjen geit !'

21us ber geit ber nerroirrung nun flammt
„anlernen". Sie haben fdjon red)t: „an»
leljren" roärc rid)tiger; aber ber fprad)»

gebrauch, ber oberfte rid)ter in foldjeit
fragen, hat fid) nun einmal für „an*
lernen" entfdjieben. „ülnlehrett" bcgeugt

©rimm aus bem 15. unb aus bent 19.

jabrf)unbert (3ean ^ßaul) ; bas falfdje

„anlernen" in berfelben bebeutung kam

aber auch frfjon im 15. jatjrhunbert oor
unb ftcht heute nod) im Stil»Suben unb

in feiner „9fed)tfchreibung", unb es ift
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schen muß. Anhand geschickt gewählter
Beispiele leuchtet er in das Sprachleben
hinein. Die germanische Ton- (nicht die

Laut-, sondern die Betonungs-) Berschie-

bung bildet eine Eigenart der Sprach-

form ; die von starken abgeleiteten schwa-

che» Zeitwörter („trinken" und „tränken")
haben die Funktion des Ausdrucks der

Bewirkung, und all das fuhrt zum „Sinn"
(in einem höhern als dem alltäglichen
Sinn) des sprachlichen Ausdrucks als
eines Teils sinnhaften Lebens überhaupt.

Es weht etwas Sturm und Drang durch

das Büchlein, und es wäre nicht nötig ge-

wesen, ältere Berussgcnossen als „Sprach-
Polizisten" lächerlich zu machen, die zum
Beispiel noch nicht gemerkt haben, daß

Brunnen, abweichend vom bisher im
Schriftdeutschs!! gültigen Gebrauch, „ge-
spicsen" und nicht „gespeist" werden? der

Beweis dafür ist ja geistreich — und

doch nicht zivingend. Aber der frische Wind
wird auch den ältern Kollegen anregen,
den einen oder andern Wink zu befolgen.

Briefkasten

Versuchsweise in Kleinschreibung:
H. H., N. Die Wörter „lehren" und

„lernen" sind miteinander nah verwandt,
unterschieden sich aber schon ursprünglich
in ihrer bcdeutung, und zwar so, wie wir
es in gutem deutsch heute noch oder

wieder halten, nämlich nach der formel:
der lehrer lehrt, der schlller lernt. Also:
der eine gibt, der andere nimmt. Das
sind doch zwei ganz verschiedene tätig-
keiten wie tränken und trinken. Merk-
würdigerweise sagen die Franzosen für
beides appronürs, und schon in Mittel-
hochdeutscher zeit, also vor Luther, sind

sie iin deutschen oft miteinander verwech-

seit worden, und man sagte vielfach leh-

ren für lernen und umgekehrt. Das fal-
sche „lehren", also statt „lernen" verbrei-

tete sich auch über die deutschen mund-

arten vom alemannischen bis ins meck-

lenburgische und siebenbllrger-sächsische, ja
auch über alle andern germanischen spra-

chen bis zum isländischen. Wir finden

es daher bei Hans Sachs, im schristdeut-

schen aber nicht über das 17. Iahrhun-
dert hinaus. Das falsche „lernen", statt

„lehren" also, kommt bei Luther vor, der

einmal fordert: „man sol die Kinder ler-

neu schreiben", bei Lessing: „Das hat sie

der geicr gelernt", und bei Goethe, der

von seinem Umgang mit Kindern einmal

erzählt: „Ich lerne sie allerlei lustige Lie-
der." Grimm sagt im bande von 1851 :

„Die neuere gewählte rede hält sich von
dieser Verwechselung fern." In den schwei-

zer Mundarten leben beide Verwechslungen

noch munter fort und tauchen hie und da

auch in unserm schriftdeutsch aus, dürfen
da aber durchaus als fehler betrachtet
werden. Das ist also ein fall, wo man
heute deutlicher und sprachgeschichtlich rich-

tiger schreibt als in der klassischen zeit!'
Aus der zeit der oerivirrung nun stammt

„anlernen". Sie haben schon recht: „an-
lehren" wäre richtiger? aber der sprach-

gebrauch, der oberste richter in solchen

fragen, hat sich nun einmal für „an-
lernen" entschieden. „Anlehren" bezeugt

Grimm aus dem 15. und aus dem 19.

jahrhundert (Jean Paul)? das falsche

„anlernen" in derselben bedeutung kam

aber auch schon im 15. jahrhundert vor
und steht heute noch im Stil-Duden und

in seiner „Rechtschreibung", und es ist
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